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Bekanntmachung.
Wir bringen hiermit zur Kenntniß, daß die

diesjährigen öffentlichen Jmpfungen jn hie-
ſiger Stadt am Sonnabend, den 3. Mai
d. J., Nachmittags 3 Uhr, im hieſigen Rath-
hauſe beginnen und jeden folge 22 Mitt-
woch und Sonnabend bis zum Mai d. J.
fortgeſetzt werden.

Da an jedem Jmpftage nur eine beſtimmte
Zahl von Kindern geimpft werden kann, ſo
werden die Eltern oder Pfleger der Impflinge

aufgefordert, ſich bis zum Mai er. im
PolizeiBureau zu melden, um daſelbſt den

Mittwoch, den 23. April 1902.
Deutſchland 64 im ſozialdemokratiſchen Geiſte
gehaltene Gewerkſchaftsblätter herausgegeben,
die in der Hauptſache einmal wöchentlich
oder alle 14 Tage erſchienen. Durch die
Blätter hat die Sozialdemokratie einen ſo
großen Einfluß, daß es ſich lohnt, einmal die
Grundſätze zu unterſuchen, nach denen ihre
Preſſe geleitet wird. Man kann, ohne eine
Uebertreibung zu begehen, ruhig ſagen, ihr
Wahlſpruch iſt: Tadeln, wühlen, nichts aner
kennen! Hier ſind einige Beiſpiele.

Wenn ein Lehrer einem ungezogenen
Jungen die Hiebe ertheilt, die er verdient
hat, ſo entſteht ein Geſchrei, als ob die

Daß das Geſetz ein ein Schandfleck für den
Staat und der Richter ein Rechtsverdreher
iſt, ſobald eine ſozialdemokratiſche „That“ be
ſtraft wird, verſteht ſich von ſelbſt. Die
Richter, die einen bombenwerfenden Schuft
zum Tode verurtheilen, werden mit Mördern
auf eine Stufe geſtellt. Wird aber auf einen
Beamten oder ſonſt eine hervorragende Per-
ſönlichkeit ein ſcheußliches, raffinirt ausge-
dachtes Attentat verübt, wie vor einigen
Tagen in Rußland auf den Polizeiminiſter
Sſipjagin, ſo haben ſozialdemokratiſche Blätter
für den Mörder kein Wort der Mißbilligung.
Man wird im Gegentheil nur Beſchönigungen

142. Jahrgang
Politiſche Ueberſicht.

Deutſches Reich.
Berlin, 21. April. (Hofnachrichten).

Der Kaiſer unternahm heute mit dem Kron-
prinzen den gewohnten Spaziergang im
Thiergarten, hatte eine Beſprechung mit dem
Reichskanzler und hörte von 10 Uhr ab den
Vortrag des Chefs des Civilkabinets. Später
gedachte der Kaiſer den neuen Dom zu be-
ſuchen.

Die „Nordd. Allg. Zeitung“ ſchreibt:
Der „Gaulois“ hat ſeinen Leſern erzählt,
Kaiſer Wilhelm habe dem franzöſiſchen

Tag, an welchem ſie mit dem Jmpfling er- Menſchenwürde preisgegeben wäre. Aber wenn j finden. Jn dem angeführten Falle kann Oberſt Marchand während deſſen Auf-
ſcheinen ſollen, mitgetheilt zu erhalten. eine Rotte unreifer Buben einen Wehrloſen man von „einem rächenden Schuß der Re enthalt in Berlin eine Einladung nach

Jmpfpflichtig ſind alle im Jahre 190 ge lebensgefährlich mißhandelt, ſo wird darüber volution“ leſen, „der den Hauptverant- dem königlichen Schloſſe zugehen laſſen,
borenen, ſowie die in den verfloſſenen Jahren kein Wort verloren. Wachen die Verwal wortlichen für die ſtandalöſe Polizei Marchand habe ſich jedoch mit ſeiner bevorungeimpft gebliebenen oder ohne Erfolg ge
impften Kinder; auch werden im Jahre 1902
geborene, mindeſtens 3 Monate alte Kinder
zur Jmpfung angenommen.

Jeder Jmpfling muß am 7. Tage nach der
Jmpfung im Jmpflocale behufs Reviſion
wieder vorgeſtellt werden.

Diejenigen, deren Kinder oder Pflegebe-
fohlenen ohne geſetzlichen Grund der Jmpfung

tungsBehörden über die Arbeiterſchutz-Be
ſtimmungen, ſo werden ſie hämiſch verdäch-
tigt, daß nur das Uebermaß von Geſetzloſig-
keit der Arbeitgeber ſie aus ihrer Gleichgil-
tigkeit herausgeriſſen habe. Natürlich haben
die Behörden nie das Wohl der Allgemein-
heit im Auge, ſondern dienen KlaſſenJn-
tereſſen.

Der Geiſtliche iſt beſchränkt oder ein Heuchler,

wirthſchaft niedergeſtreckt hat,“ und mit Ge-
nugthuung wird ausgeführt, „daß ihn wie ſo
viele andre Geißeln der geknechteten und ge
knüteten Nachbar-Nation das Geſchick ereilt
hat.“ Daß ſolche Aeußerungen verblendete
Menſchen zu ähnlichen Mordthaten ermuntern
muß, liegt auf der Hand. Ebenſo aufreizend
iſt die Sprache der ſozialdemokratiſchen
Blätter jetzt gegenüber den belgiſchen „Ge-

ſtehenden Abreiſe entſchuldigt. handelt
ſich hier um eine frei erfundene Fabel. Der
Kaiſer hat, wie wir erfahren, überhaupt erſt
geſtern in Hannover durch den Feldmarſchall
Grafen Walderſee, dem Marchand dort einen
Beſuch abgeſtattet hatte, davon Kenntniß er-
halten, daß Marchand auf der Rückreiſe von
Petersburg auch in Berlin verweilt hat.

Greiz, 21. April. Wie die „Greizer Ztg.“
oder der Reviſion fern geblieben ſind, werden der Arbeitgeber unter allen Umſtänden ein noſſen“. Auch hier wird alle Schuld auf meldet, iſt als erſtes Beileidstelegramm an
mit Geldſtrafe bis zu 50 Mk. oder mit Haſt Ausbeuter. Selbſt wenn dieſer menſchlich an die Polizei und die herrſchende Staatsord- die Familie des verſtorbenen Fürſten Hein
bis zu 3 Tagen beſtraft werden. ſeinen Leuten Antheil nimmt und ſo opfer- nung geſchoben, und dieſe werden dabei als rich XII. ein Telegramm vom deutſchen

Merſeburg den 21. April 1902. und hilfsbereit wie möglich iſt, wird er verhöhnt, ſo ſchändlich hingeſtellt, daß es als ein Kaiſer eingegangen. Die Eröffnung des
1034) Die Polizei- Verwaltung. daß dies eine durchſichtige Maske ſei und wahres Verdienſt erſcheinen muß, ſie mit Teſtaments des verſtorbenen Fürſten iſt

e ſolche elenden Brocken nicht genügen. Groß allen Mitteln, ſeien es auch Revolution und heute Mittag vorgenommen worden. Die
Die ſozialdemokratiſche Parteipreſſe. iſt der Haß gegen die religiöſen oder die Straßenkampf, zu vernichten. Bekanntgabe des Teſtaments unterliegt noch

Die ſozialdemokratiſche Partei in Deutſch-
land verfügte am Schluſſe des erſten Quar-

wirthſchaftlichen Vereinigungen von Arbeitern,
die nicht zur Sozialdemokratie halten. Die

Die Beiſpiele ließen ſich beliebig vermehren.
Ueberall ſind Verneinung, Verdächtigung und

dem Beſchluß des Staatsminiſters und er-
folgt vorausſichtlich am nächſten Mittwoch.

tals 1902 über 76 politiſche Zeitungen. Da evangeliſchen Arbeitervereine und die chriſt- Hetzerei die Waffen der Sozialdemokratie. Köln, 21. April. Die ſeitens des
von erſchienen 53 täglich, 8 wöchentlich drei- lichen Vereine junger Männer werden lächer- Daß es beklagenswerthe Mißſtände giebt, hat Deutſchen Bergarbeiter- Verbandes an den
mal, 3 wöchentlich zweimal, 9 wöchentlich lich gemacht. Daß ſie ihren Mitgliedern un- man ſchon vor ihr gewußt. Aber wenn die Miniſter Möller gerichtete Eingabe liegt
einmal, 1 monatlich zweimal, 2 monatlich endlich viel mehr bieten als die ſozialdemo- Sozialdemokratie an der Beſſerung ſozialer nunmehr im Wortlaut vor. Sie faßt in auseinmal. Daneben gab es alle 14 Tage zwei kratiſchen Genoſſenſchaften und Fachvereine, Schäden wirklich mitarbeiten wollte, ſo müßte führli chſter Darſtellung die bei den einzelnen

illuſtrirte Witzzblätter und zwei illuſtrirte mit denen ſie nicht zu verwechſeln ſind, macht ihre Preſſe vor allem der Wahrheit die Ehre Zechen zu Tage getretenen, in Verſammlungen
Unterhaltungs blätter.

Der Cüge Saat.
Roman von E. von Wald-Zedtwitz.

Außerdem wurden in ſie der Sozialdemokratie unbequem. gen und nicht ſo oft das Gegentheil thun beſprochenen Mißſtände zuſammen, weiſt darauf
2

„Närriſcher Menſch,“ dachte Axel und ſtäubte
die Aſche ſeiner Cigarre ab, ſchob die Hände

hcin
Lippen,

hartes Wort ſchwebte ihr auf den
aber ſie drängte es mit Gewalt zu-

Nationalität der Betreffende angehörte, be
gegnet, wohl auf gütlichem Wege hätte bei-

29) in die Hoſentaſchen und wippte auf den Zehen rück, kehrte ihrem Bruder den Rücken und be- legen laſſen aber ſoFortſetzung. auf und nieder. „Komiſches Volk das. Nun, gab ſich in das Haus, während Axel den „Jch verſtehe. Nun, dann muß die Sache
Der Major bemerkte, daß eine plötzliche mich ſoll's nur verlangen, zu wiſſen, ob ich Garten verließ und den Weg zur Stadt ein ihren Lauf nehmen. So wenig angenehm

Veränderung in Adda's Weſen vorgegangen
war, das that ihm weh, und dennoch fühlte
er ſich wie von einem Alp befreit.

„Bereits Mitternacht,“ ſagte er. Von der

meine Schulden auf anſtändige Weiſe los
werde oder nicht.“

6.

„Wo gehſt Du hin, Axel?“ Das ſollte

ſchlug.

„Hm was nun? Sie iſt Feuer und
Flamme für den ſchneidigen Major. Somit
wäre alles gut, aber ſollte die Kugel einen

mir das Duell aus den verſchiedenſten Gründen
iſt, ſo würden weitere Anerbietungen zu einem
gütlichen Vergleiche von meiner Seite nicht
mehr mit meinen Anſichten übereinſtimmen.“

nahen Stadt hörte man deutlich die Glocken gleichgiltig klingen, aber Adda's Blicke wider unglücklichen Lauf nehmen was dann „Aber ich bitte Sie, Herr v. Sternfeld!“

8 3 Nei s icht ſei t s D t eſchläge, und in dem unfern des Landhauſes ſprachen dem. Nein, es darf nicht ſein, ich muß das Duell „Jch habe bereits erklärt, daß in meiner
gelegenen Kloſter riefen die Glöckchen die
Mönche zum nächtlichen Gebet in die Kirche.
Die drei Verſammelten ſchwiegen. Die ehernen
Lippen führten eine ſo eigene Sprache. Adda
ſenkte den Kopf, ihre Hände lagen wie zum
Gebet gefaltet ineinander. Plötzlich ſtreckten

„Jch will nur einen Gang in die Stadt
thun, um die Ufficien zu beſuchen,“ entgegnete
er leichthin. Adda's Blick war ſchärfer.

Die Ufficien? Und das ſoll ich glauben?
Wie oft habe ich Dich aufgefordert, mich
dorthin zu begleiten? Stets haſt Du es mir

zu verhindern ſuchen.“
Jn ſolche Gedanken vertieft, bald niederge-

drückt den für Lutze und ſomit auch für ſich
ungünſtigen Ausfall des Zweikampfes er-
wägend, bald voll froher Hoffnungen, ſchritt
er den ſonnigen, von Weingeländen einge-

Aeußerung nichts Beleidigendes für den Marcheſe
liegen ſollte, daß ich ſie ſelbſt aber nicht zurück-
ziehen könne, weil ſie meiner tiefſten Ueber-
zeugung entſprungen iſt. Ferner habe ich auf
mein Ehrenwort verſichert, daß nur ein un
glücklicher Zufall, nicht Abſicht, die Taube ſo

ſich Zieſelben dem Major entgegen. abgeſchlagen, woher jetzt auf einmal dieſes faßten, nur hier und da durch eine Gruppe fallen leß, daß ſie ſeine Stiefel und Bein-
Der Himmel gebe, daß Jhnen keine Ge Kunſtintereſſe?“ fahler Oelbäume ſpärlich beſchatteten Weg kleider mit Blut beſpritzte. Wenn der Herr

die Aber, Adda, wenn ich Dir's ſage. Jck it S tgeſſen Sie nicht, daß Jhnen hier Freunde
wohnen. Gute Nacht, meine Herren.“

Die weiße Geſtalt, groß und ſtattlich, obgleich
ſie das Haupt ein wenig geſenkt trug, verſchwand
lautlos hinter dem Thürvorhang. Jm Garten
treiben Glühwürmchen ihr Weſen. Die Blu-
men dufteten ſtärker und das Flüſtern des Arno
war deutlich zu vernehmen.

Lutze ſtarrte der davon Schreitenden nach, dann

muß doch am Ende, wenn ich in Florenz war,
die hauptſächlichſte der Kunſtſammlungen ge-
ſehen haben? Deine Warnung, Genüſſen nach
Möglichkeit zu entſagen und mehr dem Jdealen
nachzuſtreben, iſt bei mir eben nicht auf unfrucht-
baren Boden gefallen.“

Adda zuckte ungeduldig die Achſel, ihr an
und für ſich leidenſchaftlicher, nur durch eifrige
Selbſtzucht geſchulter Charakter brach ſich Bahn.

„Herr Dönſtrut?!“
„Oh, Herr Major, unſere Gedanken begeanen

ſich, ich wollte zu Jhnen und Sie vermuthlich

zu mir
„So iſt es.“
Einen Augenblick zögerten die Herren, wo

hin ſie ſich wenden ſollten, dann ſchloß ſich
v. Sternfeld Axel an.

ändern.“
„Aber ich bitte Sie, Herr Major, ein Aus-

weg muß gefunden werden

Ein eigenthümlicher Zug ängſtlicher
Spannung lag auf Axels Geſicht, der Lutze
nicht entging, ebenſo wenig wie ſeine Er-
regung, welche in Anbetracht ihrer immerhin
kurzen Bekanntſchaft nicht nur aus der Be

griff er nach ſeinem Hute, reichte wie ermattet „Jch bitte Dich, nur jetzt keine Witzeleien, ſie „Nun, wie ſteht die Angelegenheit, Herr ſorgniß für das perſönliche Wohl v. Stern
Axel die Haud und wandte ſich zum Gehen. ſind mir in dieſem Augenblicke unerträglicher Dönſtrut?“ felds entſpringen konnte. Jenes kluge, das
Dönſtrut wollte ihn begleiten; eine ſtumme,
nicht mißzudeutende Handbewegung belehrte
ihn jedoch, daß dieſer allein den Heimweg
anzutreten wünſchte. 4

denn je!“
„Aber ich gebe Dir die Verſicherung. Bei

unſerer nahe bevorſtehenden Abreiſe iſt es
doch am Ende auch die höchſte Zeit!“

„Dieſe Jtaliener ſind wie toll. Der Sekun-
dant des Marcheſe meinte daß ſich dieſer Vor
fall, wäre er ihm mit einem Landsmann, ja
nur mit einem Bekannten, gleichgültig, welcher

geiſtige Uebergewicht kennzeichnende Lächeln
umſpielte Sternfelds Mund.

(Fortſetzung folgt.)
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h den 23. April.

hin, daß der frühere große Bergarbeiterſtreik in
folge derſelsen Urſachen entſtanden ſei und er-
ſucht den Miniſter, den Mißſtänden energiſch ein
Ende zu machen. Sollten die Dinge ihren
Lauf nehmen, ſo würde es dem Einfluß der
Organiſation nicht gelingen, auf abſehbare
Zeit eine allgemeine Arbeitsniederlegung zu
verhindern. Der Vorſtand des Verbandes
erklärt es für ſeine Pflicht, das Miniſterium
von der ſehr kritiſchen Entwickelung der
Arbeiterverhältniſſe im Bergbau in Kenntniß
zu ſetzen, die nicht nur im Ruhrgebiet beſtehe,
vielmehr auch in anderen Grubenbezirken, wo
gleichfalls ein Ausbruch der Leidenſchaften
zu erwarten ſei.

Hannover, 21. April. Jm Anſchluß an
die Enthüllung des Denkmals für den Ka-
vallerie-General Roſenberg fand in Kaſten's
Hotel ein Feſtmahl ſtatt, wobei der Kaiſer,
in Erwiderung der Begrüßungsanſprache des
Grafen Walderſee folgende Rede hielt: „Jch
begrüße am heutigen Tage die geſammte
Reiterei des deutſchen Heeres. Fürwahr, über
das Grab des Generals hinaus hat ſeine
Perſönlichkeit eine ſo gewaltige, magiſche An-
ziehungskraft bewieſen, daß ſie aus allen
Gauen des Deutſchen Reiches und den Kon-
tingenten meiner Verbündeten die Reiter zu-
ſammengezogen hat, ſo daß nnſere deutſche
Reiterei heute zum erſten Male eine einzige,
große, geſchloſſene Maſſe hat zeigen können.
Wir wollen uns eine Lehre aus dem
heutigen Tage nehmen. Wie der General
nur ſeinen Dienſt und nur ſeine Pflicht
kannte, ſo mögen Sie es auch thun. Das
Höchſte, was einem Offizier in ſeinem Leben
erblühen kann, iſt die eigene volle Befriedi-
gung in der Ausfüllung ſeiner Stelle. Wir
können zurückblickend auf das Leben des
Generals von Roſenberg ein Gedenkwort
ſchreiben, das für uns aber auch zu gleicher
Zeit bis in alle Zukunft gelten ſoll: Ziel
erkannt, die Kräfte geſpannt! Das gilt auch
maßgebend für unſere Reiterei. So mögen
wir auch aus dem heutigen einfachen Denk-
mal Sinnbild und Vorbild ſchöpfen. Aus
märkiſchem Granit ein Block trägt die Züge
des Generals, in Erz geprägt ſo mögen
auch Sie das Stück Granit unſeres Heeres,
das ſich Reiterei nennt, hegen, pflegen und
kryſtalliſiren laſſen, daß jeder der darauf beißt,
die Zähne verliert. Jn dieſem Sinne erhebe
ich mein Glas und trinke auf das Andenken
des Generals, auf die deutſche Reiterei und
den hervorragendſten Vertreter derſelben, den
Generalfeldmarſchall Grafen von Walderſee.
Hurrah!“

Cokales.
Merſeburg, 22. April.

Gauturnfeſt. Die Vorbereitungen zu
dem 20. Gauturnfeſt des Nordoſtthüringer
Turngaues, das bekanntlich am 6. Juli d. J.
in unſeren Mauern abgehalten werden ſoll,
haben bereits begonnen. Seitens der Ver-
treter der hieſigen vier Turnvereine iſt zu-
nächſt ein Hauptausſchuß gebildet wordeu,
deſſen Ehrenvorſitz in dankenswerther Weiſe
Herr Oberbürgermeiſter Reinefarth über-
nommen hat. Neben dieſem Hauptaus-
ſchuſſe werden noch ſieben von demſelben ge-
gewählte Spezial Ausſchüſſe thätig ſein,
nämlich ein Turn und Ordnungs-Ausſchuß,
ein Empfangs- und Wohnungs- Ausſchuß,
ein Finanz- und Wirthſchafts-Ausſchuß, ein
Bau und Ausſchmückungs Ausſchuß, ein
Sanitäts-Ausſchuß, ein Preß- Ausſchuß und
ein Verkehrs-Ausſchuß. Den erwähnten Spe-
zial-Ausſchüſſen gehören nicht nur Turner,
ſondern auch Nichtturner der verſchiedenſten
bürgerlichen Kreiſe an, die ſich auf die an ſie
gerichtete Einladung zur Mitwirkung bereit
erklärten. Einige der nächſtliegenden Fragen
haben in gemeinſamen und engeren Verſamm-
lungen ſchon ihre Erledigung gefunden, und
auch der Fülle der übrigen Aufgaben hofft
man ohne beſondere Schwierigkeiten gerecht
zu werden. Namentlich hegt der Wohnungs-
Ausſchuß die beſtimmte Zuverſicht, daß es
ihm bei der anerkannten Gaſtfreundlichkeit
unſerer Bürgerſchaft gelingen wird, die
nöthigen Privat- bezw. Freiquartiere für die
bereits am Vorabend eintreffenden aus-
wärtigen Turner zu beſchaffen. Zum Feſt-
platz iſt der Nulandtsplatz gewählt worden,
der alljährlich gelegentlich des Kinderfeſtes
eine ſo große Anziehungskraft ausübt und
dieſe Anziehungskraft gewiß auch am kom-
menden 6. Juli nicht vermiſſen laſſen wird.

Jm evangeliſchen Arbeitervereine,
deſſen Mitglieder nebſt Angehörigen ſich
geſtern Abend im „Schützenhauſe“ verſammelt
hatten, hielt Herr Paſtor Teuchert einen
Vortrag über „Berufsleben und Lebensberuf“.
Gleich von vornherein bemerkte der Herr
Vortragende mit Rückſicht auf die anweſenden
Frauen, daß ſich ſeine Ausführungen aus-
ſchließlich mit der Männerwelt befaſſen würden e

Jn gemeinverſtändlicher, einfacher Weiſe
wurde etwa Folgendes ausgeführt: Man
unterſcheidet vor Allem zweierlei Berufsarten,
nämlich den himmliſchen und den irdiſchen
Lebensberuf. Nicht nur die Schule ſolle es
ſein, ſich der heranwachſenden Jugend anzu-
nehmen und bei ihr den Grundſtein zum
himmliſchen Lebensberuf zu legen, ſondern vor
allen Dingen müßten es die Eltern ſein,
denen ja doch die Erziehung und ſomit die
ſpätere Exiſtenz ihrer Kinder am Herzen liege;
ſie müßten dafür ſorgen, daß Gehorſam und
chriſtlicher Glaube bei den Kindern von
früheſter Jugend an Wurzel faſſen. Sei
Dies geſchehen, ſo bildet ſich der zweite
Lebensberuf nach reiflich überlegter Auswahl
des zu erlernenden Handwerks oder Geſchäfts,
fußend auf ſolcher Grundlage, von ſelbſt.
Auch zweierlei berufsloſe Klaſſen unterſcheidet
der Herr Vortragende; zur einen Kategorie
gehören die, welche durch Berufsloſigkeit, Spiel-,
Genuß- und Trunkſucht zum ſog. Proletarier
werden, zur anderen die vornehmen Müßig-
gänger, die kraft ihres wohlgefüllten Säckels die
Erlernung eines Berufes nicht für nöthig
hielten. Der Herr Vortragende erklärte beide
für die gleich unglücklichſten Menſchen, denen
das Leben immer mehr zur Laſt und am
Ende verhaßt wird. Berufstüchtigkeit
und Berufstreue, das ſeien die beiden
Hauptfaktoren, die jeder ſtrebſame Mann be-
fleißigt ſein müßte, ſich anzueignen. Lebhafter
Beifall folgte dem Vortrage. Jn der ſich
anſchließenden Beſprechung ſah ſich Herr
Pfarrer Teuchert veranlaßt, auch in etwas
die Frauenfrage zu ſtreifen davon aus-
gehend, daß nach ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen
allein in Deutſchland rund eine Million
Frauen mehr vorhanden ſind, als Männer,
ſei das weibliche Geſchlecht um der bloßen
Exiſtenz willen gezidungen, ſich ebenfalls
einem Berufe zuzuwenden; bedauerlich ſei es
aber, daß bei faſt gleicher zuverläſſiger
Leiſtung die Frauenarbeit minderwerthiger
bezahlt werde und ſomit die Frau zur
Konkurrentin des Mannes wird und nicht
unweſentlich auf deſſen Lohnverhältniſſe ein-
wirkt. Hiermit war das Thema erſchöpft,
unter herzlichen Dankesworten des Vor-
ſitzenden an Herrn Paſtor Teuchert ſchloß
dieſer die Verſammlung.

Militäriſches. Die hier garniſonirende
4. Kompagnie 36. Füſilier- Regiments rückt
dieſe Woche nach Alten-Grabow ab.

Elektriſche Fernbahn Halle-Merſe-
burg. Wie uns mitgetheilt wird, kann die
Beförderung von Perſonen bei den Probe-
fahrten vor der landespolizeilichen Abnahme
bis auf Weiteres nicht mehr geſtattet werden.
Dieſe Abnahme findet vorausſichtlich in aller
Kürze ſtatt.

Zum Pfingſtverkehr. Pfingſten rückt
heran, und wer nicht daheim bleibt, wird ſich
ſeinen Ausflugsplan wohl bald zurecht legen.
Es trifft die Nachricht ein, die ſächſiſche
Staatsbahn wolle in dieſem Jahre keine
Extrazüge zu Pfingſten verkehren laſſen, um
den Pfingſtverkehr nicht künſtlich zu ſteigern.
Man wird abzuwarten haben, ob ſich die
Nachricht beſtätigt, jedenfalls würde ſich die
Bahnverwaltung durch ein ſolches Vorgehen
ſelbſt ſchädigen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 21. April. Jn der Nacht zum

Sonnabend wurde beim Kaufmann Pallas in
der Leipzigerſtraße ein Einbruchsdiebſtahl ver-
übt. Die Einbrecher hieten geräucherte Aale,
Lachs, Kaviar, Südfrüchte c. mitgehen. Eß-
waaren geringeren Werthes hatten ſie aus den
Behältern gekippt und zertreten. Die Diebe
thaten ſich bei ihrer „Arbeit“ an einigen Flaſchen
Wein gütlich. An dem Diebſtahl müſſen
mehrere Perſonen betheiligt geweſen ſein, jedoch
fehlt jede Spur für die Ermittelung der Ein-
brecher. Der Schaden iſt beträchtlich, jedoch
iſt er durch Verſicherung gedeckt.

Naumburg, 19. April. Hier iſt ein
Ausſchuß zuſammengetreten, um auf einer
der nahe unſerer Stadt gelegenen Höhen
einen Bismarck-Ausſichtsthurm zu
errichten. Vom Schöffengericht zu Lützen
war der königliche Landrath Geheime Regier-
ungsrath v. Richter zu Weißenfels mit
einer Geldſtrafe von 3 M. belegt worden,
weil auf ſeinem Rittergute Dehlitz die Keſſel-
thür in der Waſchküche des Gärtners Schmidt
ſchadhaft geweſen ſei. Auf die eingelegte
Berufung wurde das Urtheil vom hieſigen
Landgericht aufgehoben und der Angeklagte
freigeſprochen. Das Berufungsgericht führte
aus, daß für den vorliegenden Fall der be-
treffende Gärtner, der als Haushaltungs-
vorſtand anzuſehen ſei, nicht aber der Ange-
klagte, haftbar gemacht werden könne.

Prozeß Marten-Hickel.
e Gumbinnen, 19. April.

Die Vertheidigungsweiſe des Marten iſt
keine ſehr geſchickte. Er bringt ſeine Angaben
ſtockend, faſt ſtotternd hervor, oft ſucht er nach
einem paſſenden Ausdruck und braucht dann
Worte, die einen ganz anderen Sinn zulaſſen,
als er von ihm gemeint iſt. Ganz anders
ſein Schwager Hickel. Jm adretten Jacket-
anzug, das weiße Lodenhütchen keck auf dem
Ohre, macht er einen ſehr günſtigen Eindruck.
Niemand würde vermuthen, daß dieſer Mann
mit dem vergnügten Lächeln um die Mund-
winkel und dem luſtigen Augenzwinkern unter
der furchtbaren Anklage des Mordes ſteht.
Auch das Auftreten Hickel's vor Gericht iſt
ganz anders als das von Marten, friſch und
ſtets ſchlagfertig ſteht er in fließendem Vor-
trag Rede und Antwort. Er darf ſich voll
ſtändig frei bewegen. Es dürfte wohl nur
ſelten vorgekommen ſein, daß Jemand, der
unter der ſchwerſten Anklage ſteht, die dos
Strafgeſetzbuch kennt und auf die im Schuld-
falle Todesſtrafe geſetzt iſt, ſich während der
Verhandlung auf freiem Fuße befindet. Hickel
iſt aber bereits zweimal freigeſprochen und
ſeine Verhaftung wäre nach den Beſtimmungen
der Militärſtrafprozeßordnung unzuläſſig.

Ueber di viel erwähnte Bandenthüre iſt
zum richtigen Verſtändniß noch Folgendes zu
ſagen: Die Reitbahn iſt im Jnnenraum von
einer etwa 2 m hohen ſchräg abgehenden Holz-
bande zum Schutz für Reiter und Pferde ein-
gefaßt. An dem Durchgange nach der Vor
halle, auch „Viereck“ und „Vorraum“ genannt,
iſt die Bande von einer Thür unterbrochen.
Dieſes Thor iſt mit Doppelthüren verſehen.
Die innere Thür geht nur in die Höhe der
Bande und hat 2 Flügel. Faſt in Mannes-
höhe iſt in jedem Flügel ein fauſtgroßes Loch,
ein ſogen. Guckloch. Das iſt die Bandenthüre.
Die äußere Thüre beſteht aus 2 vollſtändig
abſchließenden Thorflügeln. Der Zwiſchen-
raum zwiſcheu der äußeren Thür und der
Bandenthüre bietet genügend Raum, um da
zwiſchen zu ſtehen, er beträgt etwa 50 em.

Heute ſollen zunächſt die Zeugen vernommen
werden, welche über die Begehung des Mordes
und die näheren Begleitumſtände etwas zu
ſagen haben. Erſter Zeuge iſt der Unter-
offizier Wiem er. Er ſagt aus: Am Montag
den 21. Januar, Nachmittags hatte die
B- Abtheilung im Reitſtalle 1 abgeritten und
war aufmarſchirt. Dann rückte die G-Ab-
theilung in die Reitbahn ein. Als ich beim
Reiten mein Pferd nicht aus dem Gliede
herausbringen konnte, befahl mir der Ritt-
meiſter, ich ſollte abſteigen und Stumbries
mußte mein Pferd reiten. Dieſem gelang es,
das Pferd aus dem Gliede herauszubringen.
Der Rittmeiſter v. Kroſigk nannte mich einen
„Clownreiter“. Jn dieſem Augenblick fiel
ein ſcharfer Schuß. Verhandlungsleiter Ober-
kriegsgerichtsrath Scheer: Sahen Sie, daß
da die Thürflügel der Bandenthür etwas
geöffnet waren Zeuge: Nein, längere Zeit
vorher waren ſie einmal geöffnet und der
Rittmeiſter befahl, daß die Thür zugemacht
werde. Vertheidiger RA. Burchard: Am
Sonnabend vorher ſoll der Rittmeiſter von
Kroſigk, nachdem der Dragoner Stumbries
das Marten'ſche Pferd geritten und dann
Marten das Pferd ritt, zu Marten geſagt
haben, ſo reiten Sie weiter. Zeuge: Nein, das
weiß ich nicht mehr. R.A. Burchard: Jch
bitte, darüber den Gefreiten Stumbries zu
befragen. Zeuge Unteroffizier Stiebert:
Beim Reiten am Sonnabend wollte das
Pferd des Unteroffiziers Marten nicht ſpringen.
Rittmeiſter v. Kroſigk befahl Marten ab-
zuſitzen und Stumbries mußte das Pferd
reiten. Oberkriegsgerichtsrath Scheer: Wie
war es bei dem Reiten am Montag? Zeuge:
Jch mußte das Pferd des Sergeanten, da-
maligen Unteroffiziers Wiemer beſteigen. Jch
war kaum bei dem Herrn Rittmeiſter vor-
beigeritten, als ich einen Schuß krachen hörte.
Jch glaubte zuerſt, der Rittmeiſter habe mit
Platzpatronen geſchoſſen, und als ich dann
gleich darauf den Rittmeiſter m Erdboden
liegen ſah, ſo befürchtete ich ſchon, mein Pferd
hätte ihn getroffen, da ich es auf kurze
Kandare ritt. Oberkriegsgerich:srath Scheer:
Wußten Sie, daß die Thürflügel während des
Reitens öfter geöffnet wurden? Zeuge: An
welchem Tage weiß ich nicht, aber ecnes Tages
wurden die Thürflügel geöffnet und der Ritt-
meiſter ſprang ſchnell zur Thür, um den Be-
treffenden abzufaſſen, aber zurückkommend ſagte
er ärgerlich, es ſei Niemand draußen. Ober
kriegsgerichtsrath Scheer: Wußten Sie,
gleich, als der Rittmeiſter am Boden lag, daß
er erſchoſſen worden ſei? Zeuge: Das
kann ich nicht ſagen. Als der Rittmeiſter am
Boden lag, war ſo großer Wirrwar, daß
Niemand zur Beſinnung kam. Vertheidigter
R.A. Horn: Der Zeuge kann uns vielleicht
Auskunft geben über die Schwadronsfeſtlichkeit,

die am 18. Januar ſtattgefunden hatte. Der
Rittmeiſter v. Kroſigk ſoll ſtets ſehr ärgerlich
geweſen ſein, wenn Civiliſten an ſolchen feſt
lichen Veranſtaltungen theilnahmen. Zeuge:
Daß Civiltſten vom Rittmeiſter v. Kroſigk
hinausgewieſen ſind, das iſt mir bekannt, ich
weiß aber nicht welche. Vertheidiger R.-A
Horn: Es ſollen aber bekannte Leute ge-
weſen ſein, ſogar ſolche, welche früher ſelbſt
bei der Schwadron geſtanden haben, darunter
ein Gefreiter Zöllner, der jetzt Gerichtsdiener
beim hieſigen Amtsgericht iſt? Zeuge: Das
weiß ich nicht. Vertheidiger R.A. Horn:
Dann bitte ich das aus dem Bericht des
erſten Staatsanwalts an den Kriegsminiſter
feſtzuſtellen, daß der Rittmeiſter v. Kroſigk
Civiliſten ausgewieſen, und daß von Civiliſten
Drohungen gegen ihn ausgeſtoßen worden
ſind, ſo daß der Rittmeiſter v. Kroſigk ſich
des Nachts nicht allein nach Hauſe traute
und ſich ſtets von ſeinem Burſchen begleiten
ließ. Zeuge Unteroffizier Ehrenheim ſagt
ebenfalls aus, daß Marken am Sonnabend
vor der That ſein Pferd „Jſidor“ nicht reiten
konnte und auf Befehl des Rittmeiſters von
Kroſigk abſitzen mußte. Oberkriegsgerichtsrath
Scheer: Wie ſtand Marten mit den anderen
Unteroffizieren? Zeuge: Sonſt ganz gut.
Oberkriegsgerichtsrath Scheer: Was heißt
ſonſt ganz gut? Es wird geſagt, daß er ſich
von den anderen Unteroffizieren abgeſondert
habe. Zeuge: Marten unterhielt ſich wie
alle anderen Unteroffiziere. Oberkriegsge-
richtsrath Scheer: Es fragt ſich, ob er auch
kameradſchaftlich mit ihnen verkehrte? Zeuge:
Ja. Oberkriegsgerichtsrath Scheer: Hat er
nicht mit dem Unteroffizier Dommning am
meiſten verkehrt? Zeuge: Ja, mit dem
war er öfter zuſammen, die waren beſonders
befreundet und gingen öfter des Abends zu-
ſammen. Oberkriegsgerichtsrath Scheer: So
wie mit Dommning verkehrte Marten mit
Jhnen und den anderen Unteroffizieren nicht?
Zeuge: Nein. Oberkriegsgerichtsrath Scheer
zum Zeugen: Als nach der Mordthat der
Oberleutnant v. Hofmann die Leute trennte
und die dienſtfrei geweſenen Leute ſich von
den anderen geſondert aufſtellen mußten, blieb
da Marten bei den Leuten ſtehen, die im
Dienſt waren Zeuge Ehrenheim: Jch
entſinne mich deſſen nicht mehr. Jch weiß
nur, daß Befehl ertheilt wurde, daß die dienſt-
freien Leute heraustreten ſollten. Jch glaube,
Marten blieb bei Denen ſtehen, die Dienſt
gehabt hatten. Oberkriegsgerichtsrath Scheer:
Erinnern Sie ſich beſtimmt, d ß Marten bei
den in Dienſt befindlichen ſtand? Zeuge:
Zu Befehl. Oberkriegsgerichtsrath Scheer:
Mit dem „Zu Befehl“ kommen wir nicht
aus. Erinnern Sie ſich jetzt der Thatſache,
daß Marten nicht aus den Leuten heraustrat,
die in Dienſt waren? Zeuge: Ja, jetzt
weiß ich, daß Marten alle drei Mal unter
den in Dienſt geweſenen Leuten zurückblieb.
Oberkriegsgerichtsrath Scheer: Alſo ſowohl
die beiden Male in der Reitbahn, als auch als
noch zum dritten Male eine ſolche Sonderung
ſtattfand? Zeuge: Jawohl. Oberkriegsge-
richtsrath Scheer: Das wiſſen Sie jetzt be
ſtimmt? Zeuge: Jawohl. Zeuge Serge-
ant Fehlert ſagt aus, daß auch ihm bekannt
ſei, daß die ThürzurReitbahn öfter geöffnet wurde.

Oberkriegsgerichtsrath Scheer: Wie war es
am 21. Januar? Zeuge: Zwiſchen 12--1 Uhr
ritt meine Abtheilung alte Remonten, von
1 2 Uhr junge Remonten. Um 4 Uhr
brachte ich die Abtheilung aus der Reitbahn.
Dieſelbe mußte bis 4r Uhr warten. Jch
ſollte dann auch ein Pferd aus der Ab-
theilung B. mitreiten. Als der Schuß fiel,
war ich etwa 10 Schritt vom Rittmeiſter
v. Kroſigk entfernt. Als ich ſah, daß der
Herr Rittmeiſter umfiel und der Oberleutnant
v. Hofmann ſich über ihn beugte, ſprang ich
ab, lief hinaus und machte mehrere Stuben
auf, darunter auch Stube 47, wo Stumbries
ſaß und ſchrieb. Oberkriegsgerichtsrath
Scheer: Wurde nicht gleich von den
Kameraden darüber geſprochen, wer denn
der Thäter ſein könnte? Zeuge Jn den
erſten Tagen war kein Verdacht vorhanden.
Oberkriegsgerichtsrath Scheer: War der
Befehl des Oberleutnants v. Hofmann, die
dienſtfrei geweſenen Leute ſollten aus dem
Gliede heraustreten, klar und deutlich?
Zeuge: Jawohl, die dienſtfreien Leute
mußten in einem beſonderen Gliede antreten
und jeder wurde gefragt, wo er in der in
Betracht kommenden Zeit geweſen ſei? Ober-
kriegsgerichtsrath Scheer: Fiel dabei jemand
durch ſein Ausſehen auf? Zeuge: Der
Fahnenſchmied Skoppek und der Unteroffizier
Grigat ſollen beſonders aufgefallen ſein.
Oberkriegsgerichtsrath Scheer: Skoppek und
Grigat waren dienſtfrei? Zeuge: Ja.
Oberkriegsgerichtsrath Scheer: Marten aber
blieb, obgleich er keinen Dienſt hatte, bei den
Dienſthabenden ſtehen? Zeuge: Ja. Ober
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einem Anderen eine ſolche Verwechſelung
vorgekommen, daß Einer, der dienſtfrei war,
unter den Dienſthabenden ſtehen geblieben
iſt? Zeuge: Nein. Oberkriegsgerichtsrath
Scheer: Fiel Jhnen Marten's Ausſehen
auf? Haben Sie bemerkt, daß er im Anblick
der Leiche des Rittmeiſters v. Kroſigk be-
ſonders erſchüttert war, daß er ſo vertieſt
war, daß er einen klaren und deutlichen
Befehl überhören konnte? Zeuge: Das
kann ich nicht ſagen. Vertheidiger R.A.
Burchard: Ritt Marten an dem Tage, als
die Thürflügel mehrmals geöffnet wurden,
in der Reitbahn? Zeuge Jch nehme das
an; es war zwiſchen 31, und 33/,, wo Re-
monten geritten wurden und er ſelbſt mit
zu reiten hatte. Oberkriegsgerichtsrath
Scheer: Beſtimmte Anhaltspunkte dafür,
daß Marten dabei war, haben Sie aber
nicht? Zeuge: Nein, aber ich glaube, er
wird wohl mit geritten haben. Oberkriegs-
gerichtsrath Scheer: Ritt Hickel auch mit?
Zeuge: Nein, Hickel ritt alte Remonten,
deren Reiten bereits am Vormittag ſtatt-
gefunden hatte. Oberkriegsgerichtsrath Scheer:
Wie war das mit den Lampen im Stalle;
wer hatte die zu beſorgen? Zeuge Sergeant
Fehlert: Jch hörte, wie der Herr Ritt-
meiſter v. Kroſigk einmal ſagte, er mache
den Quartiermeiſter verantwortlich, daß die
Lampen in Ordnung ſeien. Oberkriegs-
gerichtsrath Scheer: Hickel, Sie waren
Schwadronsquartiermeiſter? Angekl. Hickel:
Ja. Oberkriegsgerichtsrath Scheer: Weiß
der Zeuge etwas über das Verhältniß zwiſchen
dem Rittmeiſter Kroſigk und dem Angeklagten
Hickel? Zeuge: Der Herr Rittmeiſter hat
Hickel beim Reiten öfter getadelt, dagegen
als Quartiermeiſter gelobt. Oberkriegsge-
richtsrath Scheer: Wiſſen Sie etwas da-
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von, daß der Rittmeiſter dem Angeklagten
Hickel mit Einſperren drohte, wenn er ihn
nicht anſähe. Er ſoll geſagt haben, er ſperre
jeden Korporal ein, der ihn beim Vorbei-
reiten nicht anſehe? Zeuge: Jch entſinne
mich nicht. Oberkriegsgerichtsrath Scheer:
Wiſſen Sie, ob Hickel ſich eifrig um die
Lampen kümmerte? Zeuge: Ich weiß nur,
daß Sergeant Hickel einmal in den Stall
kam und fragte, warum die Lampen noch
nicht brennen. Oberkriegsgerichtsrath Scheer:
Wann war das? Zeuge: Ich glaube,
noch vor Weihnachten. Angeklagter Hickel:
Weiß der Zeuge, daß es dem Herrn Rittmeiſter
bekannt war, daß ich an Krampfadern litt?
Zeuge: Ja. Oberkriegsgerichtsrath Scheer:
Iſt auch Alles Wahrheit? Zeuge: Jawohl.
Oberkriegsgerichtsrath Scheer: Sie ver-
ſichern es auf Jhren geleiſteten Eid? Zeuge:
Jawohl. Dragoner Werner war Jnhaber
des Karabiners 55, mit dem der Schuß auf
Rittmeiſter v. Kroſigk abgegeben wurde. Er
bekundet, daß er am Vormittag den Kara-
biner benutzt hatte, da Anſchlagsdienſt an-
geſetzt war. Oberkriegsgerichtsrath Scheer:
Wann war der Vormittagsdienſt beendet?
Zeuge: Um 12 Uhr. Ich ſtellte den
Karabiner wie vorgeſchrieben, auf ſeinen Stand
zwiſchen Stube 49 und 59a. Oberkriegs-
gerichtsrath Scheer: War da noch die
Viſirkappe auf dem Karabiner? Zeuge:
Ja, Viſirkappe und auch der Riemen. Ober-
kriegsgerichtsrath Scheer: Wo iſt der
Riemen geblieben? Zeuge: Das weiß ich
nicht. Oberkriegsgerichtsrath Scheer: Wo
gingen Sie hin, nachdem Sie den Karabiner
auf ſeinen Stand geſtellt hatten? Zeuge:
Erſt in meine Stube und dann zum Eſſen.
Oberkriegsgerichtsrath Scheer: Als Sie
zum Eſſen gingen, haben Sie da nach dem
Stand hingeſehen, ob der Karabiner dort
war? Zeuge: Jawohl, ich habe im Vor-
beigehen hingeblickt, es war Alles da. Ober-
kriegsgerichtsrath Scheer: Haben Sie die
Viſirkappe, nachdem der Schuß aus dem
Karabiner abgegeben, wieder gefunden
Zeuge: Nein, es wurden mir verſchiedene
Viſirkappen vorgelegt, meine war aber nicht
dabei. Vertreter der Anklage Oberkriegs-
gerichtsrath Meyer: Als Sie vom Eſſen
zurückkamen, war da der Karabiner auch
noch da? Zieuge: Das weiß ich nicht, ich
habe nicht mehr hingeſehen.

Hierauf tritt eine kurze Pauſe ein. Hierauf
wird zunächſt der jetzige Schankwirth Adam
Biallas aus Schöneberg vernommen. Er
ſagt aus: Jch diente bei der 4. Schwadron
in den Jahren 1895 bis 1897. Damals lag
die Schwadron noch in Stallupönen. Einige
Monate davon diente ich noch unter Ritt-
meiſter v. Kroſigk. Oberkriegsgerichtsrath
Scheer: War der Rittmeiſter ſtreng gegen
ſeine Leute? Zeuge: Ja. Er war furcht
bar ſtreng. Oberkriegsgerichtsrath Scheer:
Haben Sie einmal Beſchwerde gegen den

durchgelaſſen.
ſtand von 3--5 Uhr vor dem Thor auf

hat der Wachtmeiſter Marten mit dieſer Be-
ſchwerde gemacht? Zeuge: Er hat dieſe
Beſchwerde unterdrückt, um dem Rittmeiſter
Aerger zu erſparen.

Oberkriegsgerichtsrath Scheer: Wo hielten
Sie ſich zur Zeit des Mordes auf? Zeuge:
Da war ich in Berlin.

Es werden dann noch mehrere Zeugen
deſſelben Namens darüber vernommen, wo
ſie oder Angehörige von ihnen zur Zeit des
Mordes ſich aufgehalten haben. Geſtüts-
wärter Franz Biallas giebt an, daß ſein
Bruder Auguſt früher bei der Kroſigk'ſchen
Schwadron gedient hat. Am Tage der Morb-
that ſei er aber zu Hauſe geweſen. Ober-
kriegsgerichtsrath Scheer: Woher wiſſen Sie
das jetzt noch, daß er gerade am 21. Januar
v. Jahres zu Hauſe geweſen iſt? Zeuge:
Weil bald darauf bei uns Nachfrage gehalten
wurde.

Die weitere Vernehmung erſtreckt ſich
darauf, ob Civiliſten ungehindert auf den
Kaſernenhof gelangen konnten. Sergeant
Conrad hatte Wache von 1--4 Uhr. Ober-
kriegsgerichtsrath Scheer: Haben Sie während
der Zeit Jhrer Wache Civilperſonen auf dem
Kaſernenhofe bemerkt? Zeuge: Nein, ich
habe nichts geſehen, weil ich mich in der
Wachtſtube aufhielt. Es iſt mir auch nichts
gemeldet worden. Als die Nachricht von
der Ermordung des Rittmeiſters v. Kroſigk
auf der Wache eintraf, gab ich ſofort Befehl,
die Thore abzuſchließen und nur Offiziere
durch das Thor zu laſſen. Vertheidiger
Rechtsanwalt Horn: Beim Caſinogarten
iſt doch auch eine Pforte. Jſt die nicht ſtändig
bewacht? Zeuge. Nein. Rechtsanwalt
Horn: Kann man nicht von dieſer Pforte von
der Tilſiter Straße aus durch den Caſino-
garten auch in den Kaſernenhof gelangen
Zeuge: Ja. Die Pforte iſt ſonſt bis 9 Uhr
geöffnet. Sie wurde aber nach dem Morde
abgeſchloſſen. Die Offiziere haben den Schlüſſel
dazu. Gefreiter Szonn ſtand von 1--3 Uhr
am Thore auf Poſten. Er ſagt aus, er hätte
während dieſer Zeit Civilperſonen nicht

Zeuge Gefreiter Rimkus

Wache. Er ſagt aus, der Poſten ſtehe nicht
direkt am Thor, ſondern etwas entfernt
davon. Während er Poſten ſtand, ſeien
3--4 Civiliſten gekommen und nach dem
Familienhaus hingegangen. Oberkriegsgerichts-
rath Scheer: Haben Sie dieſe Civilperſonen
nicht angerufen und angehalten? Zeuge:
Nein, ich durfte nicht über die beſtimmte
Linie hinausgehen, und direkt bei mir vorbei
kamen die Leute nicht. Oberkriegsgerichts-
rath Scheer: Konnten es nicht Beamte
ſein? Zeuge: Das weiß ich nicht.

Gutsbeſitzer Padetki iſt von der Ver-
theidigung geladen als einer der Civiliſten,
die am 21. Januar Nachmittags auf dem
Kaſernenhofe waren. Er ſagt aus, er habe
geſchäftlich bei dem Unteroffizier Brandſtätter
bei der 1. Schwadron zu thun gehabt.
Er ſei ungehindert auf den Kaſernenhof
und in das Gebäude der 1. Schwadron ge-
langt. Das ſei gegen Mittag geweſen und gegen
2 Uhr habe er ebenſo ungehindert die Kaſerne
wieder verlaſſen. Der nächſte Zeuge Dann-
appel war am 21. Januar auch auf dem
Kaſernenhofe. Er ſpielte mit dem Regiments-
ſchneider ein Lotterieloos. Er befand ſich in
der Handwerkerſtube, als die Mi theilung ein-
traf: Wißt Jhr ſchon, der Rittmeiſter iſt er
ſchoſſen. Darauf wurde debattirt, welchen Anlaß
der Thäter gehabt haben mochte. Einer ſagte,
der Rittmeiſter wollte wahrſcheinlich unter
ſeinen Dragonern ſterben. Heiterkeit im Pub-
likum.) Oberkriegsgerichtsrath Scheer rügt
das. Zeuge ſagt aus daß Wachtmeiſter
Marten bald nach der That geſagt habe:
Dieſe Mordthat ſei eine Schande für die
Dragoner und die ganze deutſche Armee.
Als einige Dragcener ihrer Freude über
die Mordthat durch Lachen Ausdruck gaben,
ſollte Wachtmeiſter Marten geſagt haben
Schämt Euch. Oberkriegsgerichtsrath Scheer:
Sind Sie ganz unbehelligt vom Kaſernen-
hofe herausgekommen Zeuge: Ja. Ober-
kriegsgerichtsrath Scheer: Waren Sie be-
kannt? Zeuge: Ja, aber als alter Soldat
wunderte ich mich doch, daß man mich
nicht anhielt.

Kleines Feuilleton.
Ein blutiges Duell in Petersburg.

Jn einem Vorortszug, der von Petersburg
nach einem Villenort fuhr, befanden ſich neben
zahlreichen anderen Paſſagieren der 29 jährige
Fürſt SaynWittgenſtein, ein junger ſchöner
Offizier aus dem Convoi des Zaren und vier
junge leichtlebige Franzöſinnen. Rückſichts-
voll hatte der junge Offizier die Damen in
einem Waggon II. Klaſſe placirt, während erRittmeiſter bei Marten angebracht? Zeuge:

nebenan in einem Abtheil I. Klaſſe fuhr.

Unterwegs nun ſtieg der Reſerve-Oberſt
Maximow in den Zug, dabei den Waggon
paſſirend, den die luſtigen Franzöſinnen inne-
hatten. Der Oberſt war in Civil, fixirte die
jungen Damen ziemlich lange und nahm im
Nebencoupeé Platz, dabei die Thür offen laſſend,
um die Geſellſchaft beſſer betrachten zu können.
Die Franzöſinnen fühlten ſich geniert und
ſchloſſen die Thür; das paßte dem Oberſten
nicht, er ſtieß ſie auf, woraufhin ihn eine der
Damen fragte, ob er ſie zu photographiren
gedenke, denn anders ſei ſein fixirender Blick
nicht zu erklären. Die Antwort fiel unſchön aus.
Die Damen wandten ſich an ihren Kavalier,
der den Oberſten ſofort zur Rede ſtellte.
Zwiſchen beiden Herren kam es zu einem
Wortwechſel. Fürſt Wittgenſtein theilte am
nächſten Tage den Vorfall ſeinem Vorgeſetzten
Baron Meyendorf mit und erbat deſſen Ein-
willigung zu einer Forderung, die er auch er-
hielt. Abends vor Sonneuuntergang begaben
ſich beide Parteien in die Umgegend von
Petersburg, um ein Piſtolenduell zum Aus-
trag zu bringen, deſſen Bedingungen auf 25
Schritt Diſtanz und einmaligen Kugelwechſel
vereinbart wurden. Den erſten Schuß hatte
Fürſt Wittgenſtein; die Kugel ging jedoch
fehl. Oberſt Maximow traf ſeinen
Gegner direkt in die Magengegend,
ihn lebensgefährlich verletzend. Nach zwei
Tagen war der junge Fürſt ein todter Mann.
Nunmehr erſchien Oberſt Maximow vor
Gericht. Die Verhandlung intereſſirte nicht
nur die militäriſchen Kreiſe, ſondern die ganze
gebildete Welt Petersburgs. Die Verhand-
lung bewies, daß die Sekundanten den Oberſten
Maximow dazu bewogen hatten, an den
Fürſten Wittgenſtein eine ſchriftliche Erklärung
abzugeben, worin er den Fall aufrichtig be
dauere. Einer der Sekundanten ſetzte das
Schreiben auf, es Maximow vorlegend, der
ſich mit dem Jnhalt vollkommen einverſtanden
zeigte, da die Urſache zu einem Piſtolenduell
doch eine zu unbedeutende war. Fürſt Wittgen-
ſtein dachte anders darüber; der Brief war
ihm nicht reuevoll genug, und er beſtand auf
dem Duell, deſſen Ausgang für ihn ſo ver-
hängnißvoll werden ſollte. Oberſt Maximow
iſt zu zwei Jahren Feſtungshaft verurtheilt
worden, doch ſoll das Urtheil dem Zaren
unterbreitet werden, der den Verurtheilten
wahrſcheinlich von der Strafe gänzlich be
freien wird.

Einſturz des Thurmes der Kathe-
drale zu Cuenca. Man ſchreibt aus
Madrid: Jn Cuenca ereignete ſich am
13. April ein furchtbares Unglück. Als das
Hochamt in der dortigen Kathedrale beendigt
war, ſtürzte plötzlich der maſſive Thurm der-
ſelben ein, dieſe zum Theil und drei benach-
barte Häuſer zerſtörend. Jn dem Thurme
befanden ſich der Glöckner mit ſeiner Familie
und etliche Knaben, die das Läuten der
Glocke beſorgten. Die Familie des Glöckners,
dieſer und drei Knaben konnten ſofort aus
den Trümmern hervorgezogen werden. Sie
hatten nur unerhebliche Verletzungen erhalten.
Dagegen wurden eine erwachſene Tochter des
Glöckners und fünf Knaben vermißt. Als
ſich die gewaltige Staubwolke, die den
Trümmerhaufen umgab, verzogen hatte, ſah
man das junge Mädchen, zwiſchen Gebälk
eingeklemmt, frei in der Luft ſchweben. Da
die Räumungsarbeiten ſehr langſam vor ſich
gehen es finden noch immer kleinere Ein
ſtürze ſtatt konnte man den Heichnam des
jungen Mädchens bisher noch nicht bergen.
Nach vierzigſtündigem ununterbrochenem Ar-
beiten konnte man den Haupteingang zum
Thurme freilegen. Wie groß war die Freude,
als man in demſelben zwei Knaben unver-
ſehrt fand. Einen dritten hörte man in der
Nähes jammern; jedoch hat man ihn bisher
nicht retten können. Obwohl der Thurm
ſchon ſeit Jahren rieſſig war, glaubte Nie-
mand angeſichts ſeines ſoliden Baues an
die Möglichkeit einer Kataſtrophe. Man ver-
muthet, daß dieſe dadurch beſchleunigt wurde,
daß ſich vor nicht ſehr langer Zeit von dem
Berge, auf welchem die Kathedrale ſteht,
eine gewaltige Steinmaſſe löſte. Da man
einen Einſturz der Kathedrale befürchtet,
hat man dieſe geſchloſſen.

Was „Wunderkinder“ verdienen.
Von Kindern, die ein fürſtliches Einkommen
haben, weiß die „Magd. Ztg.“ nach einer
engliſchen Zeitſchrift Folgendes zu berichten:
Zu den Glücklichen, für welche die Konzert-
bühne ſich als eine wahre Eoldgrube erwieſen,
gehört auch der kleine Pianiſt Pejeito
Rodriguez, der vor fünf Jahren zu Ferrol
geboren wurde und der zur Zeit der Welt-
ausſtellung zu Paris die Aufmerkſamkeit der
wiſſenſchaftlichen Welt erregte. Als drei-
jähriger Knabe konnte er jede Melodie, die
er einmal gehört hatte, aus dem Gedächtniſſe
ſpielen. Bis jetzt hat er nur wenig regel-
mäßigen Muſikunterricht gehabt, und doch

erhielt er bei ſeinem Auftreten in der letzten
Saiſon zu Paris für den Abend 2000 bis
4000 M. Jetzt hat er ſich kontraktlich zu
fünfzig Konzerten für je 3000 M. in den
Vereinigten Staaten verpflichtet, und man
kann ihm ſicher vorausſagen, daß er, bis
ſeine Schulzeit herankommt, ein Vermögen
erworben haben wird. Joſef Hoffmann ver
diente im Alter von 10 Jahren 60000 M.
jährlich. Er war ein Schüler Rubinſtein's
reiſte durch ganz Europa und konzertirte in
allen großen Städten. Da er ſein Ein-
kommen noch vergrößern wollte, ging er nach
Amerika und verdiente in 52 Konzerten
240000 M. Dann zog er ſich zurück, um
ſeine Ausbildung zu vollenden. Ein anderer
Wunderjüngling, Otto Hegener, verdiente
500000 Mark, ehe er noch ſein zwanzigſtes
Jahr erreichte, und zog ſich darauf zurück.
Da er aber des Nichtsthuns bald müde
wurde, begann er gegen ſehr hohes Honorar
zu unterrichten. Der erfolgreichſte kindliche
Schauſpieler war ohne Zweifel W. H. Betty,
das „Kind Roscius“ genannt. Mit acht
Jahren ging er auf die Bühne und mit elf
Jahren war er der „Star“ im Convent-
Garden-Theatre, ſowie in ganz Großbritannien.
Er war ſo beliebt, daß er länger als ein Jahr für
jeden Abend 1200 M. verdiente, und mit acht
zehn Jahren zog er ſich mit 800000 M. zu
rück, um ſich gründlich ausbilden zu laſſen.
Fünf Jahre ſpäter erſchien er wieder, aber
ſeine Beliebtheit war geſchwunden, ſo daß er
ſich ins Privatleben zurückzog und von ſeinem
in der Jugend erworbenen Vermögen lebte.
Italien iſt ſtolz auf ſeinen jugendlichen Bild-
hauer Victor Righetti, der im Alter von zehn
Jahren ſchon 80000 M. jährlich verdiente.
Righetti modellirte, lange bevor er laufen
konnte, Figuren, die für 1000 M. verkauft
wurden und obgleich er noch nicht ſein zwanzig-
ſtes Jahr erreicht hat, verdient er vielleicht
mehr, als jeder andere italieniſche Bildhauer.
Willie Hoppe aus Cornwall-Lauding im
Staate NewYork iſt für ſein Alter der beſte
Billardſpieler, der bisher bekannt geworden
iſt. Er hat bereits eine Reiſe durch Europa
gemacht und Meiſter, wie Beſt Laylor,
Borroughes und Voscono, geſchlagen und
dadurch große Summen verdient. Ein eigen
artiges Wunderkind iſt auch der Amerikaner
Will Gwin. Er iſt der Sohn eines hervor
ragenden amerikaniſchen Chirurgen und wohnte,
noch bevor er laufen lernte, den Operationen
ſeines Vaters bei. Vor Kurzem machte er
als ſechsjähriger Knabe ſein chirurgiſches
Examen an der Univerſität zu NewOrleans
mit ſolchem Erfolge, daß de Examinatoren
ihm das glänzendſte Zeugniß ausſtellten.
Ein famoſer Kerl!

Stoßſeufzer eines Redakteurs. Eine
Zeitung herauszugeben, iſt eine angenehme
AÄrbeit. Enthält ſie zuviel Politik, will
Niemand ſie haben; enthält ſie zu wenig,
will ſie auch Niemand haben. Sind die Ar
tikel lang, ſo findet man ſie unverdaulich;
ſind ſie kurz, bedeuten ſie Nichts. Wenn die
Buchſtaben zu klein ſind, ſo erklärt man
ſie für unleſerlich, ſind ſie dagegen zu
groß, ſo ſagt man, daß man Nichts zu leſen
hat. Beſchäftigt ſich die Zeitung mit
ſtädtiſchen Angelegenheiten, ſo klagen die Land
leute über Vernachläſſigung; behandelt ſie
ländliche Fragen, ſagen die Städter, daß man
ſie „langweilt“. Bringt ſie einige originelle
Erzählungen, ſo tadelt man ſie, weil ſie nichts
Ernſthaftes bringt; bringt ſie dagegen Ernſt-
haftes, ſo findet man, ſie könne nicht zer
ſtreuen und bringe, was man ſchon in andern
Zeitungen geleſen hat. Legt man unparteiiſch
von einer Verſammlung Rechenſchaſt ab,
ſo hätte man beſſer gethan, zu ſchweigen;
thut man es nicht, ſo entſtellt man den
Text. Bringt die Zeitung einen die Frauen
intereſſirenden Artikel, ſo ſind die Männer
unzufrieden, und umgekehrt. Wenn der Leiter
der Zeitung im Büreau bleibt, um ſeine
Zeitung zu leiten, ſo hat er Furcht, ſich zu
zeigen, geht er aus, ſo ſagt man, er thäte
beſſer, ſeine Zeitung zu leiten. Bezahlt er
ſeine Lieferanten nicht regelmäßig, ſo kann
man nicht Vertrauen zu ihm haben bezahlt
er dagegen regelmäßig, ſo giebt es Leute, die
finden, daß er zu viel Geld verdient und Abonne
ments- und Jnſeratenpreiſe ermäßigen könnte.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Mittwoch, 23. April Normal temperirt, wolkig,

Regenfälle, windig.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

2000 Mark Prämien in Baar an die ſchnellſten
Sammler von Album 1 des

Myrrholin-Welt-Panorama
kommen zur Vertheilung. Man benutze deshalb die
als beſte Toiletteſeife weltbekannte MyrrholinSeife
und das Myrrholin-Glycerin, ſammle die Um-
hüllungen davon und verlange die Bilder. Alles
Nähere ſiehe Proſpekt in den Verkaufszsſtellen.
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kitter-Passage
C. V. Ritter.

Merſeburger
Beerdigungs-Jnſtitnt und

Sarg- Magazin von
R. Eheling, Saalſtr. 13,hält ſich bei vortonimenden Todes

fällen beſtens empfohlen. Empfehle
großes Lager in polirteun Eichen- u.
Kiefer-Bohlen-Särgeu, ſowie große
Auswahl in halb- u. ganzgekehlten
Kinder und großen Särgen zu den
861) billigſten Preiſen.

Da mein Sohn 3 Jahre an

Fallſucht,
Krämpfen und Nervenleiden
ſchwer gelitten, in kurzer Zeit ſo
geſund geworden iſt, daß er frei-
willig als Soldat diente, ſo gebe
ich aus Dankbarkeit unentgeltliche
Auskunft, wie derſelbe behandelt
wurde. 10 Pfg. für Antwort beifügen.

Julius Henſchel, Zechin
981) bei Cüſtrin.10,000 Mark
ſind gegen pupillariſche Sicherheit
in Poſten à 10--15 Mille, auszu-

leihen. (1018Näheres Kl. Ritterſtr. 41.

Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht.
Auktionator.

Rittergut Zöſchen a. d. Leipzig-
Merſeburger Chauſſee hat noch einen
größeren Poſten vorzügliches
Wieſen- oder Feldheu in Fuhren
ab Hof zu verkaufen. (1027
Das Parterrelogis
im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr. 5,
ſowie die erſte Etage Weißen-
felſer Str. Nr. 3 ſind zu ver-miethen und zum 1. October a. c. j empfohlen und bitte mit der Zuſendung reparaturbedürftiger Waagen
zu beziehen. Näheres Markt 31
im Comptoir. (8149

Friedrichſtr. 9
ltage.Wohnung Räume incl. Küche

und Zubehör, zu vermiethen, Preis

168 Mk., durch (1008Friedrich Dietrich. Gr. Ritterſtr. 17.

Flöbelnach auswärts liefert bei
Theilzahlung

unter Discretion.
Anfrage erbeten unter „Möbel

auf Credit“ durch Kudolf
Mosse, Leipzig. (892

Selten
hünstlge belegenheit!

Den Reſtbeſtand
meines Fahrradlagers, nur erſt-
klaſſige Fahrräder, Schladitz, und
Attila, Letztere mit verſtellbarer
Ueberſetzung und Freilauf, verkaufe
bedeutend nnter Selbſtkoſten und leiſte
dabei weitgehendſte Garantie. Mir be-
kannte Reflectanten leichte Zahlungs-
bedingungen.

Otto Bretschneicler.
Eiſenwaarenhandlg., Kl. Ritterſtr.

o.
garantirt reines Naturprodukt aus
eigener Jmkerei, das Pfund 1 Mk.
empfiehlt Heinrich Lagler, Merſe

burg, Markt 8. (572
Steuer-Reklamations-

Formulare
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Neue Waagen und Gewichte

craw-

denk-
mäler

in größter Auswahl und geſchmackvoller Ausführung er apfiehtt die

Steinbildhauerei

L. Neumayer,
Meuschauer

Ftr. 6.

Frühjahrs-

Aufträge
werden ſchon jetzt

erbeten.
(108

Waggen-u. Gewichtsreviſion.
Laut amtlicher Bekanntmachung vom 4. Januar 1902 findet An

fangs Mai eine Waggen- und Gewichtsreviſion ſtatt.
ſchon jetz

Ich halte mich
zur aichfähigen Inſtandſetzung ſämmtlicher Waagen beſtens

ſchon jetzt zu beginnen.

Geuist. g. Mehanikermeiſter.

Serſuher ungsſtand über 44 Tauſend Policen.

Allgemeine Kenten- Anſtalt
Gegründet 1855. Z Stuttgart Reorganifirt 1855.

Verſicherungsgeſellſchaft auf volle Gegenſeitigkeit.

Lebens, Renten- und Kapitalverſicherungen.
Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt

zu gut.
e Billigſt berechnete Prämien. M Hohe Rentenbezüge.
Außer den Prämienreſerven noch bedeutende, beſondere Sicher-

heitsfonds.

Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei bei

1028) dem Vertreter:Max Görnancdt, Lehrer in Ortrand.

de 40 Stück beſter und ſchwerſter
BWeſer MarſchFärſen,

Kühe und Bullen
S ſtehen von heute ab bei mir zum
Verkauf.

L. Vürnberger.
Naeiher's

Sportwagen
große Auswahl von 7 Mk. an

empfiehlt

Otto Bretschneider

1035)

Welt-Panorama.
Vorletzte Woche:

RRuseslamnddl.
Moskau. Odessa, Kiew, Nowgorod.

kl. Ritterſtraße 2b. Finland. (1012

390908

Prachtvolle

Damen-Mäntel,

Vom vereidigten Chemiker ge-
prüft. Unter ärztlicher Kon
trolle angefertigt.

III
iſt Karl Koch's Nährzwieback für
Mütter, die ihre Kinder wollen auf-
blühen ſehen, unentbehrlich ge-
worden

rW eil
derſelbe durch ſeine unſchätzbaren
Eigenſchaften und hohen Nährwe th
jede Sorge um das Gedeihen der
Kinder fernhält.

Karl Koch's Nährzwieback
regelt den Stuhlgang, verhindert
Verdauungsſtörungen. Jn Düten
und Packeten zu 10, 20, 30 u. 60
Pfg. zu haben bei

A. B. Sauerbrey, Oberburgſtraße.
Walter Bergmann, Gotthardtſtr. 8.
Carl Schmidt, Unteraltenburg.
W. Kötteritzſch, Louis Niendorf,
Schmaleſtr. Hüthel, Unteralten-
burg. Th. Sieber, Halleſcheſtraße.
Adolf Böhme, kl. Ritterſtraße.

Frankleben: Rich. Handtke.
Neumark b. Merſeburg Hugo Erfurt.
Stedten: L. Schmidt.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter.
Gatterſtedt: G. Noht.
Steuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.
Radewell: Albert Träger.
Benndorf: Reinh. Dietrich. Wittwe

Nagel.
Gröbers: Gerhard Schwarze.
Lauchſtedt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtedt: Emma

Dobritſch. (980Bornſtedt b. Querfurt: Otto Beinroth.

Cartenmövel,
Rollſchutzwände,

empfiehlt in ſchöner, gediegener
Waare zu äußerſt mäßigen

Preiſen, die (1016
Eifenwaarenhandlung

Otto Bretschneider.

Arbeits- Bücher

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

G Hoch eits- Geſchenke. o

elegen el
Ein grosser Posten selten schöner

Jacken,
Costumes

aus vorzüglichen Homespuns, Cheviots, Loden u. s. W.,
ständig auf Futter, nur neueste Facçons, in allen Grössen zu ganz

or) äusser gewöhnlich billigen Preisen.

Hermann hönieke
Ecke Leipzigerstr. Halle. Am Leipziger Thurm.

Costumes,
Kinder-Kleider, Kinder-Mäntel.

e e r

alle a. S., Leipzigerstrasse 9.

voll

Blousen

ToniDonnerſtag, den 24. April cr.
Letztes Winter-

Abonnements-
Konzert

der e ſigen Stadtkapelle
(Dir.: Fr. Iertel.)Billets im Vororten bei Herrn

Kaufmann Hennicke, Bahnhofſtr.,
Cigarrenhdlg. Frahnert, kl. Ritterſtr.
und Dietzold, Dom 1. (1033

Vorlänfige Anzeige.
Nur Sim Abend.

C a s im O.
Freitag, d. 25. April.

Zliemechen-
Sänmger.

Gesellschaft gegr. 1857.

Stadttheater ſaſſe a. F.

Mittwoch, den 23. April,
Abends 7 Uhr:

Die Hoffnung auf Segen.
Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Robert Heyne's

Kinder Nährzwieback
iſt auch zu haben in der

Neumarkt- Drogerie.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg
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